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Es  ist  schier  unbegreiflich,  wie  weit  die  Mehrzahl  der
Menschen von Gott abgekommen ist. Dabei ist doch er es, in
welchem „wir leben, uns bewegen und sind“ (Apostelgeschichte
17,28). Ohne ihn können wir keinen Finger bewegen, keinen
Gedanken hegen und keine natürlich gute Tat vollbringen, ganz
zu  schweigen  von  einer  übernatürlich  guten  Tat.  Ohne  ihn
können wir nur eines tun: sündigen – und selbst dann kommt bei
der sündigen Tat die Tat an sich von Gott, während nur ihre
Sündhaftigkeit von uns stammt. Denn die Sündhaftigkeit für
sich allein genommen ist kein Wesen, sondern ein Mangel an
Wesen.

Trotzdem behandelt die große Masse der Menschen Gott so, als
ob  er  nicht  existiere;  oder  wenn  sie  ihm  eine  Existenz
zubilligt,  dann  behandelt  sie  ihn,  als  ob  er  keinerlei
Bedeutung habe. Das ist ein wahrhaft unfaßbarer Stand der
Dinge, welcher von Tag zu Tag schlimmer wird und der gewiß
nicht andauern kann. Der heutige Zustand der Menschheit ist
vergleichbar nur mit der Zeit Noahs. Die Verderbtheit der
damaligen  Menschen  war  an  einem  Punkt  angelangt  (Genesis
6,11–12), an welchem Gott nur noch ein Mittel zur Rettung
einer beachtlichen Zahl von Menschen übrigblieb, wenn er ihnen
ihr kostbarstes Talent, den freien Willen, lassen wollte – und
beobachten wir doch nur, wie die Menschen reagieren, wenn
jemand  sie  zu  etwas  zwingen  will.  Jenes  Mittel  war  eine
umfassende Züchtigung über die Menschen zu verhängen, während
der sie allerdings noch Zeit zur Umkehr haben würden. Das war
die Sintflut – ein historisches Ereignis, welches durch eine
Unzahl geologischer Belege erwiesen ist.

Auf ähnliche Weise ist in den Augen Gottes gewiß auch heute
eine  weltweite  Züchtigung  das  einzige  Mittel,  welches  die
Menschheit ihm gelassen hat, um wenigstens eine große Zahl von
Menschen vor dem Grauen bewahren zu können, daß sie selber
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sich in die ewigen Verdammnis stürzen. Wie zur Zeit Noahs wird
die Barmherzigkeit Gottes auch heute praktisch sicherstellen,
daß bei weitem der größten Anzahl von Seelen – wenn nicht
allen – die nötige Zeit und Erkenntnis zuteil wird, sich zu
retten, wenn sie wollen. Im Nachhinein werden dann viele aus
dieser  großen  Zahl  von  Geretteten  (letztere  werden  leider
nicht die Mehrheit sein) erkennen, daß nur diese Züchtigung
sie davon abhielt, durch die heutige Verderbtheit in die Hölle
mitgerissen zu werden.

Allerdings  werden  wir  schnell  erzittern  vor  dem  sich
entladenden gerechten Zorn eines majestätischen Gottes. Die
Demonstration seiner Macht auf dem Gipfel des Berges Sinai
erschreckte die Israeliten noch meilenweit (Exodus 20,18). Wir
tun also in unserer Zeit gut daran, das berühmte Gebet der Hl.
Theresa von Avila in Erinnerung zu rufen:

Nichts soll Dich ängstigen,

nichts Dich schrecken.

Alles geht vorüber,

Gott allein bleibt derselbe.

Alles erreicht

der Geduldige.

Und wer Gott hat,

der hat alles.

Gott allein genügt.

Heiligstes Herz Jesu, all das Vertrauen, welches ich fassen
kann, lege ich in dich. Hilf doch meinem Mangel an Vertrauen!

Kyrie eleison.


